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Eng n iſt er 8 der gt, 
ze Zeitpunkt, wo das Maaß der Scheu⸗ 
fale der unter druͤkten Menſchheit ift voll 
geworden! — Endlich muß der durch 
Jahrhunderte immer mehr und mehr 
gethuͤrmte Laſterthron unter ſeiner ei⸗ 
genen Buͤrde mit einem Fall erliegen, 
und dem Weheklagen der geſchaͤndeten 
Menſchheit dem Himmel zu Plaz rána 
men. — Das Urweſen der Natur mag 
es endlich eingeſehen haben, daß es mit 
der edlerbeſeelten Schoͤpfung nicht laͤn⸗ 
ger beſtehen wuͤrde, es wecke dann ſelbſt 
sus der gehaͤuften Brut der Unmen⸗ 
ſchen einige auf, die es in ſich ſelbſt fuͤh⸗ 


len PER mas Menſch (en. — 
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Allein da beſagtes Maaß vielmehr 
ſchon zum Uebermaaß geworden; ſo 
láft fid) kein Gleichgewicht ohne einer 
allgemeinen Gaͤhrung der Menſchheit 
mehr bewirken! — Nur die Zeit kann 
es erweiſen, von welcher Seite das 
Boſe weiter um fid) gegriffen habe: 
und yar das aͤllmaͤchtige Weſen wird 
den Ausſchlag geben muͤffen, ob der 
Menſch wirklich das edelſte ſeiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſen. — 

Woher nahm aber ſolches Unheil 
ſeinen Urſprung? — Die Wuͤrden und 
Karaktere des Königs und des Prie⸗ 
ſters find einigemal miteinander ver 
miſcht und vereinigt geweſen: fo oft fie 
aber getrennet worden, hatten es die 
Koͤnige alſobald gefunden, daß die 
großen Wirkungen in der Regierung, 
der Gewalt und Herrſchaft, welche die 
Prieſter úber die Gewiſſen der Men⸗ 
ſchen haben, zuzuſchreiben ſey. So 
hatten es auch die Prieſter geg, 
SEH ES daß 


daß die befte Art und Weile, ihr eige⸗ 

nes Anſehen, Wuͤrde, Reichthum und 
Gewalt zu erhalten, fey, wenn fie eben 
dieſe Forderung und Anſpruͤche den Koͤ⸗ 
nigen mittheilten; und durch eine Liſt, 
die beiden gemein, der blinden und 
furchtſamen Welt ihre unrechtmaͤßige 
Anmaſſungen und Beſitznehmungen 
aufbuͤrdeten. — Daher gruͤndeten ſich 


Dies Gerechtſamen der kriſlichen Könige 


bloß in der Macht der unfehlbaren 
Paͤbſte; und alle die Reichthuͤmer, 
Beſitznehmungen ^ und Anſpruͤche der 
Paͤbſte bloß in der Fortſetzung einer 
ſchuldigen Dankbarkeit der aufgedrun⸗ 
genen Koͤnige. — Hierinn beſtand ſeit 
ſo vielen Jahrhunderten der kriſtli⸗ 
chen Tyranney unbaͤndiger Knote, wel⸗ 
chen einige große Menſchenfreunde, ob^ 
gleich ſie ſelbſt Koͤnige und Prieſter ſind, 
gleichſam, wie mit einem Schwerd⸗ 
ſchlag des Alexanders, zu entzweyen 
Ze * im Begriff ſind. ER 
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Der große Koͤnig, den man heut 
zu Tage insgemein den alten Schul⸗ 
meiſter der jungen Koͤnige zu nennen 
pflegt, hat in ſeiner geheimen Dikta⸗ 
torſtube den Plan zu dieſer großen Un⸗ 
ternehmung ausgearbeitet. — Die 
Hauptabſicht beſteht in dem, daß man 
die Ausfuͤhrung des Planes denjenigen 
ſelbſt uͤberlaſſen ſoll, welche man dem 
Spiel der Nationen auszuſetzen * 
ſchloſſen hat. — — 

Die Erzherzoge von Oeſterreich wa⸗ 
ren von Anbeginn ihrer kaiſerlichen 
Wuͤrde immer ein Spieß in den Au⸗ 
gen aller europaͤiſchen Maͤchte, und ein 
Eckſtein des Anſtoſſes allen Feinden der 
kriſtlichen Kirchenpachtungen. Da nun 
aber die Sache einmal fo weit kam, 
daß den roͤmiſchkaiſerlichen Thron nur 
ein roͤmiſchkatholiſcher Monarch beſtei⸗ 


gen konnte; fo mußte man noch üben — 


dieß hauptſaͤchlich mit der paͤbſtlichen i 
Suri gegen Seelenkaufsgewerbe 
innigſt 


innigſt einverſtanden ſeyn / und eben 
darum auch mit den Jeſuiten in Ein⸗ 
klang ſtimmen. — Dieſe Erforderniſſe 
wußten die Erzherzoge von Oeſterreich 
zu allen Zeiten am beßten zu erfüllen; 
und alſo wurden ſie endlich ruhige Be⸗ 
fier des römifchen Kaiſerthrones. — 

Dem obbemeldten großen König 
lag dieſe ganze Sache ſchwer am Her⸗ 
zen: er ſuchte alſo durch eine Ehever⸗ 
bindniß in dieſe knarrende Harmonie 
einen Querſtrich zu machen, und ſich 
zum Beſitz des roͤmiſchkaiſerlichen Thro⸗ 
nes zu ſchwingen. — Allein — kurz: 
es gelung ihm nicht! 

Der Faden mußte alſo auf eine fei⸗ 
nere Art angeſponnen werden. Man 
gab das Spinnrad der prunftigen 
Staatshure des Bigottenlandes , dem 
Pombal, unter die Haͤnde. — Diefer 
grif alſogleich die ſchwache Seite des 
paͤbſtlichen Hofes / die ůberſpannte Red 
"— der Jeſuiten, an. — Anfangs 
Ya wollte 


E E 


* — 
wollte fid) bie Sache nicht geben: die 
Jeſuiten rohen des Braten. Die Paͤb⸗ 
ſte fuͤhlten es zwar ſchon ſeit vielen 
Jahren in ſich ſelbſt, wie theuer ihnen 
dieſe Laſttraͤger ihrer Raͤnke zu ſtehen 
kommen; doch ſahen ſie es zugleich ein, 
wie viel fie ſelbſt mit den Jeſuiten ver⸗ 
lieren wuͤrden. — Die regierenden Wei⸗ 
ber fanden an den Jeſuiten ihre ſicher⸗ 
fien Dekmaͤntel. — Die Moͤnche allein 
hatten noch viele Kuraſche wider fie; 
doch nehme man nur die Worte Je⸗ 
(uit und Mönch! da mußte nothwen⸗ 
diger Weiſe der Mönch fih ſelbſt di 
diren. — 

| Indeſſen ſpann Pombal ſeinen Qa 
den immer feiner fort; doch auch im⸗ 
mer im Dunkeln, damit er ja nicht an 
die Sonne kommen moͤge. — Die 
Moͤnche bellten fleißig in der Welt her⸗ 
um , um den Mond zu verſchreyen. 
Die Hunde des Dominikus liefen mit 

wm kregen 10 Go⸗ 

; e, 


— ` 9 


ſche / gleichwie des Simſons Fuͤchſe, 
zwiſchen das uͤberzeitige Rockenſtroh 


hinein, um die Erndte zu verhindern.— 
Die Jeſuiten aber lagen indeſſen ganz 
unbeſorgt an den Reifroͤcken regieren⸗ 
der Weiber; und es behagte ihnen im⸗ 


mer wohl bey der Wolle. — 


Endlich gieng dem Pombal der 3v 


Dan aus! — Was war jezt zu thun? — 


Kein Teufel wollte anbeiſſen. Kein 


Weib ließ ſich bewegen. Alſo Moͤn⸗ 
che! — Da trat ein unſterblicher Gan⸗ 
ganelli auf. — Dieſer trat unerſchro⸗ 
cken, wie es einem Barbierſohn ge⸗ 
buͤhrte, und unverſchaͤmt, wie ein 


Moͤnch ſern muß / über das brandige 


Glied der Staaten her, und uͤbervor⸗ 


theilte ſelbſt die Hauptbeſchuͤtzerinn der 
Jeſuiten, daß ſie es durch ihn von dem 


uͤbrigen Körper abnehmen ließ. — Sie 
dachte hiedurch dem Spanier ein Kom⸗ 


pliment zu machen, — und fuͤr ihre 


Boun Tochter einen Mann 
| A A zu 


Yo — 

zu gewinnen. Allein es hieß: Nos que» 
que floruimus! Der Spanier kann nicht 
geringer ſeyn, dann der Franzos! Re- 
ponatur ad acta! — 

Jezt ward der Teufel los! — jezt 
find die Jeſuiten zu Exjeſuiten gewor⸗ 
den! Eine Umwandlung / an der mehr 
gelegen und verborgen iſt, als ſich es 
manche Könige einbilden mögen. Dieſe 
Epoche ſchien dem bemeldten Koͤnig ein 


Wink zu ſeyn, daß er vom Schlaf er⸗ | 


wachen (oll. — 
Die Bulle, oder das lauge Breve 
der Aufhebung der Jeſuiten war ſo 


EA 


dumm abgefaßt, daß es ber nächfte beßte 


aus der Skolaſterie der Jeſuiten, wenn 
man ihm die Hofnung gegeben haͤtte, 
ein Vetter des Pabſtes, oder ein Schwie⸗ 
gerſohn eines Kardinals zu werden, 
wenigſtens wahrſcheinlicher abgefaßt 
Hatte, — Der für fie, und der wider 
fie ſprechen wird, anathema fit! — 


| un wollte hiemit nichts anders 


No Cv ſagen, 
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agen, als daß ein paͤbſtliches Anathe⸗ 
ma ein bloßer terminus technicus der 
paͤbſtlichen Kirche ſey. — Die gehorſa⸗ 
me Tochter des heiligen Vaters befolg⸗ 
te dieſes Breve folgendermaſſen auf das 
puͤnktlichſte: Es war in dieſem Breve 
unter andern geſagt, daß 1) die Je⸗ 
ſuiten bey allen Hoͤfen ihre Raͤnke ſpiel⸗ 
ten: ) darum behielt fie alle die Sof 
patres in ihren vorigen Bedienſtungen, 
nur daß ſie auch in geiſtlicher Wuͤrde 
hoͤher erhoben wurden: 2) daß die Je⸗ 
ſuiten ſich mit den Biſchoͤfen und allen 
rechtmaͤßigen geiſtlichen Obrigkeiten 
nicht vertragen wollten: **) darum 
hat 

Y Wer gab ader zu allen dieſen Raͤnken Gelegen⸗ 
heit? Nicht wahr? bie Höfe ſelbſt? Wars 

um gab es ſo dumme Koͤnige, die ihre Ge⸗ 
pheimniſſe ihren Beichtvaͤtern auf die Nafe 

binden mußten ? Warum hatten die Koͤ⸗ 


niginnen ihre Beichtvaͤter, Hofprediger zu 


ihren Zizisbeen erwaͤhlt? E lis 
e Paͤbſte fo viele Pri⸗ 
Ze -silegien ` 
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hat fie alſogleich fer viele zu Dom⸗ 
herren, und einige auch zu Biſchoͤfſen 
ernannt: 3) daß die Jeſuiten falſche 
und gottloſe Saͤtze ſowohl in Schulen, 
als auch auf den Kirchenkanzeln lehr⸗ 
ten: ) darum blieben in Wien die 
Jeſuiten Domprediger, Hofprediger, 
Nonnenprediger; und bekamen viele 
andere anſehnliche Kan zeln, welche fie 
vorher 


vilegien geſchenkt? Warum ihnen bey Hoͤfen 
das Wort gefuͤhrt? Pecuniae obediunt om- 
nia! Dahero entſtanden, mit Gutheiſſung der 
Paͤbſte, fo viele exemti ordines , exemta mo- 
nafteria, &c. 

» Worin beitonben diefe falſchen und gottloſen 
Saͤtze? Nicht wahr? daß fie die Oberherr⸗ 
ſchaft der Paͤbſte uͤber die weltlichen Regen⸗ 
ten beftätigten ? daß fie das Volk aus den 
Graͤnzen ihrer ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit zu 
treten lehrten? Und dieß alles zum Vortheil 
der Paͤbſte? — Ja wohl! da die Herren 
Paͤbſte es endlich einſahen : daß das Shifo 
lein Petri Schifbruch leiden werde; waren 

- fie freilich benoͤthigt , die ſchlimme Waare 
ins Meer zu werfen. | 


| 2 112 
vorher nicht hatten. Sie wurden in 
den eintraͤglichſten Ortſchaften Pfarr⸗ 
herren, oͤffentliche Lehrer auf Univer⸗ 


. ftáten , ze. 1e. — — zudem, da man 
weiß, daf, wenn es unter den Jeſui⸗ 


ten einige Spizbuben gegeben hat, die⸗ 
ſelben nur unter hren Mandarinen 
muͤßten geweſen ſeyn: darum wurden 
ebendieſe zu anſehnlichen und eintraͤg⸗ 
lichen Ehrenſtellen erhoben; die jun⸗ 
gen, unſchuldigen Burſche aber, die 
unter ihnen ihre ſchoͤnſten Jahre zu⸗ 
brachten, und ihr zukuͤnftiges Gluͤk das 


durch verabſaͤumten, bloß zu Rittern 


de la Providence geſchlagen. — Den 
unermeßlichen Reichthum, welchen man 


von den Jeſuiten abzunehmen hoffte, 


kann man bis heutigen Tag noch nicht 
ausfindig machen; da man ihn doch ime ` 
mer vor Augen hat. — Man zwinge 
nur in allen Staͤdten und Ortſchaften 


drr oͤſterreichiſchen Staaten die Hausin⸗ 
haber, Landmaͤnner, 16. ꝛc. fie follen 
IE oa f$ 
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ſich ausweiſen, woher fie ihre Haͤuſer, 
Landguͤter, und Kapitalien haben; und 
man wird unter ihnen mehrere Paͤch⸗ 
ter, als Eigenthuͤmer finden. Man 
dringe nur mit allem Ernſt in gewiſſe 
Bankiere, wer ihre Vorfahrer waren, 
und woher diefe ihs Vermoͤgen erlang⸗ 
ten; und man wird unter ihnen und 
ihren Voraͤltern viele Kanzleyſchreiber, 
ju fogar Hausknechte der Jeſuiten ent⸗ 
decken; hauptſächlich aber auch finden, 
daß fie keine Landeskinder waren. —— 
Allein genug von dem; und dieß zwar 
kur ſo, wie im Vorbeygehen. — — 
Der Teufel ward los; fagte ich. — 
Der bemeldte große König erinnerte 
ſich der anſehnlichen Dienſte / welche 
| ihm die Jeſuiten aus allen Provinzen 
in dem ſiebenjaͤhrigen Krieg geleiſtet: 
daher home er auch ihrer, weil ſie 
noch zu feinem lezten Meiſterſtuͤk diens 
lich, ja wohl auch unentbehrlich ſeyn 
` — —— Dieß war auch den Fes 
halten. 


mmea ty 
ſutten nicht unbewußt; fie wandten fid) 
alſo derſelben Seite zu, von welcher 
fie ſchon jeher überzeugt waren, daß 


man ſte immer in Gnaden aufnehmen 


werde, weil fie die Geheimniſſe derje⸗ 
nigen Hoͤfe wuͤßten, welche der Aus⸗ 
fuͤhrung des diesſeitigen Syſtems ver⸗ 
hinderlich ſeyn konnten. — Und hiemit 
wurde der Grundſtein zu dieſem groſ⸗ 
fen Meiſterſtuͤk gelegt, welches, wenn 
es anderſt noch in Erfuͤllung gebracht 
werden ſoll, die ganze Welt nach kur⸗ 
zer Zeit in die groͤßte Erſtaunung ſe⸗ 
Ben wird. 


Der erſte Rath und Anſchlag „den 


die Jeſuiten hiezu gaben, war Wier 
Man muͤſſe den Kaifer und den Pabſt 


wider einander aufhetzen, und doch 


beiden von aller Seite freundſchaft⸗ 
lich begegnen. Dieß waͤre nun die 
Hauptſchlinge, in welche beide unfehl⸗ 
bar einſchlagen, und Bh ſodann aus 


derſelben keines wens wuͤrden loswin⸗ 


den 
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den koͤnnen..) — — Dieſes aber zu 
bewerkſtelligen, waͤre um ſo viel leich⸗ 
ter, weil ſchon vor einigen Jahren 
diesfalls wäre dadurch vorgebeugt wor⸗ 
den, daß von ruſſiſch und preuſſiſcher 
Seite am kalſerlichen Hofe Maͤnner 
E dienen, 
a Diefer Verſuch ik eben nicht ganz neu; denn 
ſo etwas hat man einigemal von Seite Frank⸗ 
keiichs in vorigen Zeiten gewagt, um den Erz⸗ 
WW herzogen Oeſterreichs nicht nur vom kaiſerli⸗ 
chen Throne, ſondern auch von der Krone 
Houngarlandes weg zu helfen. Allein durch 
vierzig Jahre mußte man Stillſtand halten; 
| denn die Weiber und Pfaffen können. nicht 
ſo leicht wider einander aufgebracht werden; 
umd ſollte es auch geſchehen, fo verſoͤhnen. 
ſie ſich bald wiederum. Die Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit Kaiſer Joſephs des Erſten gab 
zwar eine große Hofnung zu einent Auf⸗ 
bruch wider den Pabſt; allein das Geſpennſt, 
welches er zur Nachtzeit über das Fenſter bet 
Hofburg in Wien herab warf, und, daß 
ſelbes ein verkleideter Jeſuit geweſen, befun⸗ 
den hat, oͤfnete ihm die Augen, daß er mit 
der guten Sache nicht allweg ſicher geben 
8 wurde. — 


^ 


dienen, die das Ruder führen, und 
die Segeln nach dem Wind zu ſpan⸗ 
nen Gelegenheit haͤtten. * — — Der 
Anfang waͤre alſo damit zu machen, 
daß die paͤbſtlichen Soldaten, die Moͤn⸗ 
de, zu verfolgen sa bem Kaifer unter 
dem 
x) Es laufen ſchon eit dum Jahren fat 
taͤglich bey uns aus Wien Briefe ein, in 
welchen ſich die Handelsleute beklagen, daß 
ſie ihren unfehlbaren Untergang voraus ſe⸗ 
hen; indem der Finanzminiſter nichts we⸗ 
niger als auf jenem Endzwek, welcher ſei⸗ 
nes Amts wegen die oͤſterreichiſche Zirkulazion 
befördern ſollte, ſein Augenmerk richtet. — | 
So prophezeyen auch die kriegs kunſtverſtaͤn⸗ 
digen Maͤnner Oeſterreichs, daß ihre neuen 
Einrichtungen die ungluͤklichſten Folgen nad 
ſich werden ziehen müffen, — 

H Es ift nicht zu begreifen, was die Könige 
mit der Tilgung der Ordensgeiſtlichen be, 
wirken wollen. Soll ſie zum zeitlichen Nutzen 
der Staaten dienen, ſo iſt die Sache auf 
jene elende Staatsmaxime gegründet, daß 
e beſſer fey, der Monarch beſitze ales Geld, 
als daß es feine Bürger unter fich zirkuliren 
| B laffen, 
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dem Vorwand eingerathen werde, daß 
fie dem Wohl der. Staaten nachtheilig, 
und des Pabſtes Blutigeln find, wel⸗ 
che das Blut der Unterthanen unbe⸗ 
merkt ausſaugen, und ſelbes der paͤbſt⸗ 
lichen Schazkammer immer mehr und 
mehr zuflieſſen laſſen. — Um aber die⸗ 
Gr Schlinge einen Schein der aͤchten 
Freundſchaft zu geben, muͤße man dem 
Kaiſer einrathen, die Bullen Unigeni- 
tus und in Coena Domini zu vernich⸗ 
ten; da doch im Grunde ſelbſt die 
Quelle und Hauptſtuͤtze der roͤmiſch⸗ 
kaiſer⸗ 


luaſſen. Es werden viele Tauſende durch 
die Tilgung der Ordenskloͤſter in Bettel⸗ 
ſtand geſezt / und ihres Könige Kontribuen⸗ 
ten zu ſeyn unfähig gemacht. — Soll fe 
aber das ſicherſte Mittel ſeyn, den gemei⸗ 
nen Mann aus der Dummheit zu reifen, 
und eine allgemeine Aufklaͤrung zu bewir⸗ 
ken, ſo werden die Unterthanen in kurzer 
Zeit ihre Augen Aen: den blinden Gebor⸗ 
ſam gegen ihre Landes fürſten bey Seite ſe⸗ 
den und — — | 


— is 


Raiferliden Würde in ebendiefen Hub 
len verborgen liegt..) — — Dieß alles 
geſchah nach Wunſch! — 


Mitt⸗ 


) So ungereimt dieſes immer allen Staats⸗ 


À 


maͤnnern zu feyn fcheinen mag, (o febr bin 


4d) von der Richtigkeit deſſen überzeugt. 


Die Urſach, warum es nicht jedermann ein⸗ 
ſieht, beſteht in dem, daß man den Pabſt, 
den Kaifer, und den Jeſuit noch nicht 
durch und durch ausſtudiret hat. Wenn 


dieſe drey Monarchen unter ſich das Gleich⸗ 
gewicht haͤtten halten wollen, ohne daß ſich 


einer vor dem andern hätte groͤßer machen 
gewollt; ſo wuͤrden ſie in wenigen Jahren 
nicht nur Europen, ſondern die ganze Welt 


haben unterjochen können. — Keiner von 


dieſen dreyen, auch nicht zwey, moͤgen ſo 


etwas unternehmen, aber alle drey mitein⸗ 
ander koͤnnten es auch jezt noch wagen, da 


fie fi) doch ſchon getrennet hatten. — — 


Ich werde auf die naͤchſtfolgende Leipziger 


Meſſe einen Plan zu dieſer Unternehmung 


einſchicken. Dieſen Plan mögen demnach 


alle die uͤbrigen Maͤchte der Welt, wie oſt 


= fi bcn durchleſen; fo werden fie doch 


B 2 denſel⸗ 
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Mittlerweile mußten dem Kaiſer 


verſchiedene ſeinem Aerarium dem 
Schein nach ſehr vortheilhafte Vor⸗ 


ſchlaͤge ſowohl von Seite des Civil- als 


Militaͤrſtandes gemacht werden, um 
die Herzen ſowohl ſeiner Soldaten, 
als ſeiner Buͤrger von ihm abwendig 
zu machen. — — Gleiche Anſchlaͤge muf- 
ten auch von Seite ſeines getreueſten 


und maͤchtigſten Volkes, der Hungarn, 


angeſponnen werden. >) —— >- 
E Um 


denſelben niemal verſtehen „ vielweniger 
aber deſſen Ausführung jemals verhindern, 


wenn die bemeldten drey Monarchen ein⸗ 
verſtanden ſind. — Den Grundſtein aber 
muͤſſen die Bullen in Coena Domini, und 
Unigenitus zu dieſem Plan darbieten. Und 


dann wird mich der Pabſt, der Kaifer, 


und der Jeſuit verſtehen, was ich mit den 
obengeſezten Worten fagen wollte. — — 


*) Die uͤbermuͤthigen Unternehmungen wider 


dieſe edle Nation, koͤnnen dem kaiſerlichen 


Hof keine Roſen tragen. Man verkennet 


den gemeinen Mann, da man ſeine Den⸗ 
kungsart 


— 
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um aber bey allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den keine Spur der verborgenen Ver⸗ 
raͤtherey zu aͤuſern; mußte man dem 
Kaiſer in ſich ſelbſt ein gewiſſes inner⸗ 
| B3 — . lids 
kungsart mit dem Verhaͤltniß, welches fie in 
eeinem minderen Grade mit jener des hohen 
Adels haben foll, beſtimmen will. Der 
hungariſche Große iſt freylich in feiner 
Dienkungsart kleiner, als der deutſche 

Kleine; aber der hungariſche Kleine wuͤrde 
auch dem deutſchen Großen eine Lehre ge⸗ 
ben koͤnnen, in was der aͤchte Adel beſtehe. — 
Dieſe Unterdruͤckung der Hungarn iſt ein 
unfeblbares Stratagem desjenigen Hofes, 
der fid) zu jener Religions ſekte bekennet, 
welcher die hungariſche Nation in ihrer ep, 
ſten Bekehrung zum Chriſtenthum zugethan 
war. So was wird dieſem Hof unter an⸗ 
dern auch zum Beweis ſeiner rechtmaͤßigen 
Anfprüche auf Hungarland dienen; nach⸗ 
dem er ſich ſchon diejenigen Laͤnder zuge⸗ 
eignet hat, aus welchen die erſten Hungarn 

aus wandelten. — Den größten Handel 
führt diejenige Religionsſekte in Hungarn, 
welche ſeit jener Beſiznehmung ohne Scheu 
kin uͤberlautes Frolocken Darüber aͤuſſert. 


e | 


liches Bewußtſeyn , und eine Art der 
Selbſtgenugthuung verſchaffen, um die 


Ehre der Erfindung ſich ſelbſt einzubil⸗ 
den, und den monarchiſchen Menſchen⸗ 
freund in ihm rege zu machen. — — 
So was mußte die Toleranz zuwege 
bringen, die aber im Grunde ſelbſt 
nichts anders ſeyn ſoll, als eine allge⸗ 
meine Erlaubniß in den großen mas⸗ 
kirten Ball zu erſcheinen, nach Erle⸗ 
gung der gewoͤhnlichen Tare. Dieſe 
Toleranz mußte auch in den Herzen 
ſeiner katholiſchen Unterthanen durch 
ſolche aufklaͤrende Maͤnner bewirkt wer⸗ 
den, die das vermorſchte Holz mit Fir⸗ 
nif und Gold zu uͤberziehen faͤhig mé 
ren. Auch dieß geſchah nach Wunſch! — 
Jezt ſiengen die in⸗ und auslaͤndi⸗ 
ſchen Schriftfteller den großen Joſe ph 
zu preiſen an; ja man zahlte in gewiß 
ſen Laͤndern einige Maͤnner, daß ſie in 
ihren periodiſchen Schriften ſeine Un⸗ 
ternehmungen bis zum Himmel erhe⸗ 
an: | ben 


ben follen; um nini ſcharfblickende Au⸗ 
gen mit Dunſt zu blenden, damit er 
das herannahende Licht nicht gewahr 
werde. — Sodann ward der Aufbruch 
zur Sache ſelbſt gewagt. 

Der Pabſt bat ſich die Ehre aus, 
den Kaifer in feiner Reſidenzſtadt zu 
beſuchen. — Er kam, war da, und gieng 
fort.) — Wohin? Nach Rom. Allein 
B44 durch 


*) So ſtellte ſich wenigſtens der Kaiſer die 
Sache vor; zumal da er vorhin den unver⸗ 
zeihbaren Staatsfehler begieng, daß er die 
Briefe, welche er dem Pabſt zuſchikte, zu 
drucken erlaubte; damit das Volk andere 
Begriffe von dem heiligen Vater haͤtte, als 
es demnach bekommen mußte, da man dem 
Pabſt alle mögliche Gauklereyen zu ſpielen 
geſtattet. Eibel der unverſchaͤmte Sonder⸗ 
ling und dumme Hofheuchler, gab auch eine 
Schrift unter dem Titel: Was iſt der 
Dabft? zu eben der Zeit im Druk heraus. 
Und ſo geſchahen mehr dergleichen dumme 
Bravuren wider den Pabſt von einer Seite, 
da man doch von der andern Seite alle 
Beer > | Stunden 


„Durch das deutſche Reich! — Die Retzer 
machten ihm ihre Aufwartungen; fie 
ſprachen ihn allein; und er beſuchte 


alle die Großen. — Er kam zuruͤk nach 


Nom; und man fand es für gut, daß 
es ausgeſprengt werde, die Kardinaͤle 
waͤren mit ihm und ſeiner Reiſe ſehr 


unzufzieden geweſen. — Es wurden 


auch wirklich ſolche Thaten am kaiſer⸗ 
lichen Hofe ausgeuͤbt, daß man haͤtte 
glauben ſollen, ſie waͤren der roͤmiſchen 
Kurie ſehr empfindlich ausgefallen: al⸗ 
lein wer weiß es nicht, daß das roͤmi⸗ 


| ſche 1 ) ein Abgrund der 


Pſeu⸗ 


Stunden den paͤbſtlichen Seegen abholte, 
feinen Pantoffel tähte, die Biſchöͤffe mit ihm 
allein ſprechen ließ, und tauſend andre un⸗ 


vorfichtige, bigottiſche, aberglaͤubiſche, und 
mit der Zeit dem kaiſerlichen Hof fehu nach 


dbteilhafte Streiche begieng. — Der Pabſt 


war beſcheidener, und nahm den mittleren 


Weg in allen feinen. Handlungen. 


. *) Ein Biſchof im tömiſchen Reich machte bey 


Nn Gele⸗ 


WM 
Zeg 25. 
Pſeudopolitik, und daß Ga ra mpi = 
in Wien * dë 
| B 5 | Der | 
Gelegenheit der vermeinten Verraͤtherey des 
Guͤnthers folgende Anmerkung; „Das 
franzoͤſiſche Miniſterium iſt unergruͤndlich; 
das roͤmiſche ein Abgrund; das Öfterreichis 
ſche ein Buch, in welchem eine Juͤdin 
Eskoles berumzubläͤttern f Gelegenheit 
findet. | 
2 Diefer fpielt am kaiſerlichen Hofe eine Rolle, 
| welche man in keiner italiaͤniſchen Panto⸗ 
mime laͤcherlicher finden wuͤrde. Er nimmt 
alle Geſtalten an, und beſizt die Kunſt, das 
Zutrauen aller Großen zu gewinnen. Er 
itt der Mentor des wieneriſchen Biſchofs 
Migazzi; der geheime Rath aller Damen, 
welche ſich ſchmeicheln, die Gunſt des Kai⸗ 
ſers zu haben; der allgemeine Buͤcherjude, 
der alles, was wider die Raͤnke der roͤmi⸗ 
ſchen Kurie geſchrieben iſt worden, um ein 
großes Geld zuſammenkauft, und um ein 
viel groͤßeres von dem Pabſt ablöfen laͤßt. 
Die kleinen Nebenſachen, fo er in Wien be⸗ 
geht, verdienten einſtens in einer Hofbiblio 
„ thek gedrukt, als eine klaſſiſche Scheit, zu 
C. ſtehen. — | 
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Der ruſſiſche Großfuͤrſt bat ſich die 
Ehre aus, den Kaiſer in ſeiner Reſi⸗ 
denzſtadt zu beſuchen. — Er kam, war 
da, und gieng fort, — Wohin? Nach 
Rom. — Beſuchte, beſprach, beſchenkte 
den Pabſt und die Kardindle. — Kam 
zuruͤk nach Wien; und man fand es 
für gut, daß es ausgeſprengt werde, 
er habe mit dem Kaifer wider den Türk 
eine Allianz geſchloſſen. — Es wurden 
auch wirklich ſolche Thaten am kaiſer⸗ 
lichen Hofe ausgeuͤbt, daß man haͤtte 
glauben ſollen, ſie wuͤrden dem Tuͤrke 
ſehr empfindlich werden. Man berei⸗ 
tete ſpaniſche Reiter, und baute ſpa⸗ 
niſche Schloͤſſer. — Allein wer weiß es 
nicht, quod Greco nulla fides, und daß 
Rußland die Krimm uͤbernommen, die 
kaiſerlichen Truppen aber re infecta zu⸗ 
ruͤlziehen mußten? 


| Der Herzog von Wüͤrtemberg bat 
ſich die Ehre aus, den Kaiſer in EM 
jc — Re | 
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Reſidenzſtadt zu beſuchen. — Er kam, 
war da, und gieng fort. — Was that 
er aber in Wien? Er beſprach den Kai⸗ 
fer. — Ueber was? — Daß feine Tod» 
ter die katholiſche Glaubensbekenntniß 

ablegen (oll? daß fie in einem frangi- 
ſiſchen Nonnenkloſter erzogen werde? 
Nein; ſondern daß ſie die Gattinn des 


naͤchſtfolgenden roͤmiſchen Königs und 


ſodann roͤmiſchen Kaiſers werde. — Es 
wurden auch wirklich ſolche Thaten 
am kaiſerlichen Hofe ausgeuͤbt, daß 
man haͤtte glauben ſollen, es werde 
die Sache in kurzer Zeit vor ſich ge⸗ 
hen; allein — non omnia poſſumus 
omnes! Es ereignete ſich naͤmlich eine 
merkwuͤrdige Sache mit einem Mann, 
von dem noch in ſpaͤteren Zeiten vieles | 
wird geſprochen werden. 


Dieſer Mann iſt Sehwarzer. 

Er kam zur Zeit der unſterblichen Ma⸗ 
ria Therefin als Kriegsmann aus dem 
Wuͤr⸗ 
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Wuͤrtembergiſchen nach Wien. War 


ein Lutheraner, und ſtieg bey den Je⸗ 
ſuiten in dem ſogenannten Thereſta⸗ 


num ab; wo er von dem damaligen 
Rektor ferens, ber demnach von 


der Kaiſerinn zum Biſchof in Rure⸗ 


mund und ſodann in Neuſtadt ernannt 
worden, auf das hoͤflichſte aufgenom⸗ 
men worden. Bald darauf ward er 
katholiſch, und katholiſcher Briefter ; 


erhielt von der Kaiſerinn die Pfarr in 


Tyrnau in Oberhungarn; ſodann ei⸗ 
ne Probſtey; eine Domherrſtelle; ei⸗ 


nen Biſchofstitel. — Dieſen Mann 


traf der Kaiſer zur Zeit der großen 
Viſtte einmal in einer geheimen Un⸗ 
| terre⸗ 

Ich habe hier zu erinnern, daß dieſer Mann 
ein in Frankreich ausgejagter Jeſuit war, 

und in die oͤſterreichiſche Provinz, in das 
Thereſianum, als Lehrmeiſter der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache aufgenommen worden. Von 
dieſem Mann wird in der Staatsgeſchichte 


Marien Thereſiens ausführlicher geſchrie⸗ 


ben werden. 
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terredung mit dem Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg , dem ruſſiſchen Großfuͤrſt, und 
beider Gemahlinnen in Flagranti an. 
Der kluge Kaiſer wußte die Sache zu 
diſſimuliren; allein er nahm es doch 
ad notam. — Bald nach der Abreiſe 
bemeldter hoher Gaͤſte kam dieſer nigro 
calculo notatus Schwarzer den Kai⸗ 
fer um Erlaubniß zu bitten, nad) Wuͤr⸗ 
temberg reiſen zu doͤrfen. Die Bitte 
war auf ein Jahr, und nach Wuͤr⸗ 
temberg. Man ſagt aber, der Kaifer- 
habe ihm zur Antwort gegeben, er 
tonne lebenslaͤnglich, und wenn es auch 
in Marokko *) wäre, ausbleiben. —. 
Er reiſete ab. — Nach Verlauf eini⸗ 
ger Monate bekam der Kaiſer einen 


Brief von ihm, welchen er auf ſeiner 


"- — wirklich nach Marokko — ges 
d ſchrie⸗ 


*) Dies geſchah zur Zeit, da man den marok⸗ 
kaniſchen Geſandten in Wien erwartete. — 
Dieſe Geſandſchaft war auch eine Voͤgel⸗ 
ſchroͤckerey. 
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ſchrieben. Den Inhalt des Briefes 
weiß ich zwar ſo gut, als die Thaten, 
welche er auf dieſer Reiſe begieng; 


allein es wäre nod zu frühe, beides 
zu eroͤfnen. — Genug; er ſchreibt noch 


Briefe, und reiſet noch! — 


Endlich bat te auch der "me: 
Menſchenfreund, der Koͤnig von Schwer 
den, die Ehre aus, den Kaiſer in ſei⸗ 
ner Reſidenzſtadt zu beſuchen. Man 
rad, und ſchrieb in öffentlichen Zei⸗ 
tungsblaͤttern von ſeiner Heranna⸗ 
hung. — Mittlerweile aber fand es 
der kluge Kaiſer fuͤr unumgaͤnglich, 
daß er ſelbſt nach — nach Italien reiſe. 
Er mag es bey der erſten Viſite (on 
bemerkt haben, daß es eben nicht ſcha⸗ 
den duͤrfte, den Pabſt in Rom zu be⸗ 
ſuchen. — Er eilte nach Rom, und — 
traf den Koͤnig von Schweden bey dem 
Pabſt an! — Das roͤmiſche Miniſte⸗ 


rium hatte aber in arena Conſilium, 


und 
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und fand es fuͤr weislich gethan, daß 
es ausgeſprengt wuͤrde, der Pabſt 
werde nach Avignon ſeinen Stuhl 
auf eine Zeit uͤbertragen; der Koͤnig 
von Schweden aber habe ſich auf ein 
ganzes Jahr in Rom eine Wohnung 
gemiethet. — Dieſe Erfindung wird 
ſchwerlich die Probe halten. 


Nun aber bezeuget ſich unſer alte 
König bey allen dieſen Vorfaͤllen im» 
mer neutral; da es doch ſein Haupt⸗ 
karakter iſt, in keiner Sache neutral 
zu ſeyn. 


Alles dieſes zuſammengenommen, 
und unpartheyiſch gegen einander ge⸗ 
halten, muͤßte zwar nicht das vortheil⸗ 
hafteſte Reſultat fuͤr den kaiſerlichen 
Hof abwerfen: allein da der Kaiſer 
ein Mann ift, der, wenn er nicht Kaie 
ſer waͤre, allerdings verdiente Kaiſer 
zu DEN fo lágt fih aus allen fei- 
nen 


nen Thaten chlüſen y er werde der 
ganzen Sache eine allen ſeinen Schein⸗ 
freunden ganz unverhofte Wendung 
zu geben wiſſen. — Zwey Hauptum⸗ 
ſtaͤnde find. es aber, mit welchen er 
meines Erachtens niemals auslangen 
wird. Der eine iſt, daß er kein 
Freund des Pabſtes, und der andere, 
daß er ein Feind der Jeſuiten ift. — 
Wenn ich Kaiſer waͤre, und es in mei⸗ 
ner Macht ſtuͤnde; würde weder Pabſt/ 
noch Jeſuit exiſtiren: wenn es aber 

nicht in meiner Macht wäre; fo wuͤr⸗ 
de ich, wenigſtens dem Schein nach, 
mit beiden in Harmonie ſtehen. — 

Der Pabſt, und der Jeſuit ſind viel⸗ 
koͤpſigte Thiere; wenn man ihnen auch 
einen Kopf abſchlaͤgt, waͤchſt ihnen 
alfogleich- ein neuer hervor. — Der 
Deutſche pflegt zu fagen: Es ſchlaͤft 
nicht jedermann, der ſeine Augen 
geſchloſſen hat, und: Es iſt nicht 
ſicher „ eine ſchlafende Katze zu we⸗ 

cken. — 
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cken. — Ohne einem allgemeinen Ein, 
verſtaͤndniß aller kriſtlichen Mächte 
laͤßt (i) wider diefe bab yloniſche Hu- 


re nicht vieles unternehmen; und fo 


weit wird und kann es niemals fom- 


men, daß die kriſtlichen Maͤchte hier⸗ 
inn vollkommen uͤbereinſtimmen ſoll⸗ 
ten. Jedermann ſucht ſein eigen In⸗ 


tereſſe, und bey ſo beſtellter Sache 
koͤnnen die Erzherzoge von Oeſter⸗ 


reich, als roͤmiſche Kaiſer, ſich nicht 
viel Gutes verſprechen; zumal da es 
maͤchtigere Rivalen giebt, die ſchon 
‚fett (o vielen Jahren ihre Ohren (pic 
zen, und nur eine bequeme Gelegen⸗ 


heit abwarten. — 


Man fovit von einer Kirchen⸗ 


und Staatsverſammlung , in welcher, 
die griechiſche, lutheriſche, ka lvi niſche 
und katholiſche Religionsſekten in eine 
ſollen umgewandelt, und vereinigt wer⸗ 


den. Eine Unternehmung, welcher, 
| weil 
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weil fie den Schein eines allgemeinen 
Friedens traͤgt, alle kriſtliche Volker 
mit Sehnſucht entgegen ſehen. — Man 
preiſet den Weiſen, den Menſchen⸗ 
freund, den Vater ſeiner Unterthanen 
in allen öfterreichifihen Staaten ; und 
wünſcht ihm eine glüͤkliche Ausfüͤh⸗ 
rung ſeiner glorwuͤrdigen Unterneh⸗ 
mung. mE 


Seiner? — Weit gefehlt, ehrliche 
Patrioten! — Was erhaͤlt euren Kai⸗ 
fer auf dem roͤmiſchkaiſerlichen Thro 
ne? — Wird ihn dies auch Künftig 
hin erhalten, wenn kein Griech, kein 
Lutheraner / kein Kalviner, kein Ko 
tholik, ſondern nur ein Chriſt ſeyn 
wird? — Wird der Pabſt ein allge 
meines Oberhaupt der vereinigten vier 
Kirchen werden? — Wird der roͤmiſch⸗ 
rkatholiſche Kaiſerthron das Ausſchlieſ⸗ 
ſungsrecht auch dazumal erhalten, oder 


gar erblich werden? — Wird die Ge⸗ 
X woes NE NE 


vatter⸗ 
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